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Coiffeursalon mit Familiengeschichte

Die Gross-
eitern
von Heidi
Schumann
hatten
11 Kinder.
Neun
von ihnen
lichtete
1906 der
Fotograf
G. Woles-
gruber ab.

Von

Mananne von Arx-Weener

Heidi Schumann in ihrem Coiffeurgeschäft am Paradeplatz in Zürich.
Foto: Mor/'onne von /Arx-Wegner

Er
befindet sich zwischen Sprüngli

und Mövenpick, und seine Kun-
dinnen überblicken, während sie

sich die Haare pflegen, sich maniküren
lassen, den ganzen Paradeplatz. Das

Haus, in dem der Salon de Neuville &
Seilaz SA Mieter ist, gehörte Vorjahren
noch der «Buchdruckerei Berichthaus
Tagblatt der Stadt Zürich AG» (als erste

hiesige Zeitung hatte das Tagblatt Filia-
len gegründet und in der Folge die
«Häuser dazu» gleich aufgekauft).

Heidi Schumann, nunmehr einzige
Chefin des Coiffeurgeschäfts - ihr
Bruder, der es mitführte, ist vor einiger
Zeit gestorben - bleibt für viele einge-
sessene Zürcherinnen unentbehrlich,
denn sie steht schon seit 50 Jahren im
Salon, in dem schon ihre Mutter Kos-

metikerin war.
Die neue, junge Generation von

Kundinnen, sagt sie bedauernd, wechs-
le ihre Coiffeusen und Coiffeure sehr
rasch, sei ständig auf der Suche. Sie ver-

40

mutet, dass einige Abtrünnige gerne
wieder zurückkämen, sich aber - nach
längerer Absenz - nicht getrauten.
«Dabei würden wir sie mit offenen
Armen wieder aufnehmen, wir sind
doch nicht nachtragend.» Heidi Schu-

mann hatte und hat illustre Kundin-

nen, von der Zürcher Hautevolee ein-
mal abgesehen. Zu ihnen zählte die
1993 verstorbene Lady Glover auf
Schloss Freudenberg in der Gemeinde
Risch am Zugersee. Nicht nur Prinz Phi-

lipp residierte bei ihr, wenn er - als

Pferdesportler etwa - in der Schweiz
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Em Zeitzeuge erinnert sich
Fortsetzung von 5e/te 39

weilte, auch (und immer wieder) Mar-
garet Thatcher. Frau Schumann kreier-
te eine völlig neue Frisur für die Pre-

mierministerin, die sie wirklich jünger
aussehen liess und die von den Medien
fälschlicherweise als das Werk eines

englischen Coiffeurs gepriesen wurde.
Der Salon am Paradeplatz ist schon

seit 1906 ein Begriff, damals unter
Heidi Schumanns Grosseltern Julie und
Léon Seilaz. Die Grossmutter war eine
ausserordentlich emanzipierte Frau. Als

Mutter von elf Kindern liess sie sich
1911 von ihrem Mann, dem späteren
Mitbegründer von Intercoiffure, schei-

den, weil er zu oft abwesend war, und
stellte sich in einem Salon im Hotel
Baur au Lac auf eigene Ftisse. Nach des

Tages Arbeit mischte sie zu Hause noch
Kräuterlotions und -cremen. Dabei

besprach sie sich mit einigen der elf
Kinder, deren Erziehung sie sehr ernst
nahm.

Um 1925/26 heiratete sie einen um
17 Jahre jüngeren Mann, George de

Neuville. Facelifting war schon vor
siebzig Jahren ganz und gar nicht un-
bekannt, Julie wagte auf jeden Fall
zweimal einen Versuch. Unterneh-
mungslustig flog sie mit dem legen-
dären Piloten Mittelholzer in damals
noch nicht so ungefährliche Höhen.
1936 starb ihr Exmann. Zwei Jahre
darauf wurde die Familienaktiengesell-
schaft de Neuville & Seilaz gegründet.
«Und von da an», so Heidi Schumann,
«ist die Familie wieder vereint.»

Die jetzige Chefin gehört noch zu
jenen Berufsfrauen, die kraft ihrer Per-

sönlichkeit Personal und Kundschaft
Vertrauen einzuflössen vermögen. Die
meisten Kundinnen steigen nicht we-

gen des renommierten Geschäftes die

Marmortreppe hoch, sondern wegen
Heidi Schumann. Sie weiss, welche Fri-

sur, welche Haarfarbe zu ihnen passt,
versucht aber nicht, sie zu überzeugen.
Sie hat sich enorme Menschenkenntnis
erworben, mit ihr können sie über fast
alles reden. «Die Kundin ist nicht im-
mer Königin», sagt sie gradlinig. «Aber
sie darf von ihrer Coiffeuse eine echte

Gegenleistung erwarten. Allerdings
ist eine Coiffeuse keine Psychiaterin.
Wohl hört sie sich die Sorgen und Küm-
mernisse an, moralische Hilfe kann von
ihr nicht gefordert werden. Wenn sie zu
helfen imstande ist - umso besser.»

Nobs, Vorsteher des Finanzdeparte-
ments, ahnte, dass das Gewissen der
SNB-Direktoren so rein nicht war, und
verlangte 1944 eine Aufstellung aller
ihrer Transaktionen. Er hat sie nie er-
halten. Hat denn bis heute niemand
den Mut festzustellen, dass mit den
Dreiecksgeschäften über die Tresore der
SNB das Gold «gewaschen», die Her-
kunft verschleiert wurde, dass so mit
den fragwürdigen Goldgeschäften ge-

gen 90 Prozent der Devisenbedürfnisse
des Nazireichs gedeckt wurden und
man daran noch saftig verdiente? In
der mir bekannten Literatur über alle
diese Geschäfte ist auch nie die Be-

Zeichnung «Hehlerei» zu finden. Gold-
barren kann man umprägen, wenn
Tonnen von Napoleondor-Münzen aus

einem Raubgoldlager den Rhein hin-
aufschwimmen, damit sie in der Münz-
Stätte des Bundes und des SBV in Barren

umgeschmolzen werden. Da mussten
doch viele Beteiligte und die Verant-
wortlichen wissen: das ist Hehlerei zu-

gunsten des Dritten Reichs.

Vertrauenerweckende
Vorleistung

Nur eine recht vertrauenerweckende
Leistung der Schweiz - nicht nur im
Untersuchungsbereich, sondern auch
auf materieller Ebene im Sinne einer

unvoreingenommenen Bereitschaft für
die Wiedergutmachung - wird helfen,
das Image unseres Landes zu bessern

und die Verhandlungsbereitschaft der

direkt betroffenen Kreise zu sichern.
Dabei denke ich an ein Depot von zwei

Milliarden Franken aus den Tresoren
der SNB und der Grossbanken mit al-

leinigem Zugriff durch eine paritätisch
zusammengesetzte Instanz. Also kein
Fonds, ein Depot, über das die Schweiz

nicht mehr allein verfügen kann. (Die
Summe ist etwas mehr als die Hälfte des

Buchgewinns der SNB von 1996!)
Die Schweiz von damals ist mit-

schuldig am Völkermord. Sie hat wohl
in der Problematik der damaligen Zeit

mit der Geldwäsche und Hehlerei das

Dritte Reich unterstützt und dabei auch
verdient. Es ist nach meinem Rechts-
Verständnis einfach falsch, wenn wir als

eigene Richter selber bestimmen wol-
len, ob überhaupt und wie und an wen
wir eine Wiedergutmachung leisten.
«Wer die Fragen an die Vergangenheit
nicht stellt, der kann sie auch nicht be-

wältigen», sagt Prof. Georg KreisW
Meine Fragen gehen ganz in diese Rieh-

tung.
Unsere eigene politische und staatli-

che Identität kann nach meiner Auffas-

sung nicht auf dem Geld der anderen
ruhen. «Das heute Mögliche tun», wird
gefordert. Ja, aber auch das scheinbar
Unmögliche mit unserem Schuldbe-
kenntnis, mit der Anerkennung einer
Kollektivverantwortung zu verwirkli-
chen suchen!
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